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»Wer Humor hat, der hat beinahe schon Genie,


wer nur Witz hat, hat meistens nicht einmal den.«


(A. Schnitzler, *1862, + 1931)


»Der Witz macht für einen Augenblick das Verbotene


erlaubt und das Gefürchtete erfreulich.«


(E. Chr. Hirsch »Der Witzableiter«)


»Je mehr ein Mensch des ganzen Ernstes fähig ist,


desto herzlicher kann er lachen.«


(Arthur Schopenhauer,*1788 ,+1860)


»Ein bisschen Narrheit, versteht sich, gehört zur Poesie.«


(H. Heine, *1797, +1856)





Einführung


I. Teil – Witze


Wer kennt nicht die gerne in Männerrunden gestellte Frage: »Kennst du den …?« Es folgt dann meist eine von vielen Witzkonserven, die oft so alt sind, dass sie – wie man so sagt – vor »Kalk knirschen«. Um dies zu vermeiden, werden auf den folgenden Seiten möglichst nur Witze erwähnt, die ihren Namen verdienen und darüber hinaus möglichst unbekannt sind.


Es ist wissenschaftlich erwiesen, dass der übliche Scherz seine Komik zu 80 Prozent durch die sprachliche Eleganz und eine überraschende Wendung gewinnt. Auch Andeutungen, Übertreibungen, Missverständnisse oder verschraubte Wortspiele tragen zum Erfolg bei.


Der aufmerksame Zuhörer oder Leser wird feststellen, dass die Inhalte ihren besonderen Reiz meist dann erhalten, wenn sie entweder aggressiv oder lieblich, zynisch oder bösartig, rätselhaft oder schwer zu durchschauen sind. Selbst Witze über körperliche Gebrechen, das Älterwerden oder die Niederungen der Erotik lassen sich, geschickt konstruiert, durchaus zitieren, ohne den guten Geschmack zu verletzen. Wichtig ist vor allem, dass ein Witz aus dem üblichen Rahmen fällt, also originell ist und den Menschen zum Lachen oder wenigstens zum Schmunzeln bringt.


Noch einige Worte zu den Quellen:


Mehr als die Hälfte der Witze wurde der Broschüre »Der Witzableiter oder Schule des Lachens« von Eike Christian Hirsch entnommen. Dieses Buch war lange Zeit vergriffen und wurde erst 2015 neu aufgelegt. Der Klassiker enthält über 700 Witze aller Art, von denen einige der besten ausgewählt wurden. Die umfangreichen philosophischen Kommentare zur Theorie und Technik des Witzes sind schwere Kost und wurden weggelassen.


Die erwähnte Quelle enthält daneben ein umfangreiches Literaturregister mit den Namen von mehr als 200 Autoren, die sich in der Vergangenheit mit diesem Thema befasst haben. Darunter sind so bekannte Namen wie Siegmund Freud, Arthur Schopenhauer, Immanuel Kant und Peter Sloterdijk. Das Gebiet ist offenbar nicht ganz so banal, wie es auf den ersten Blick erscheint.


Der Rest der zitierten Witze stammt aus privaten Aufzeichnungen, die über Jahrzehnte gesammelt wurden, und in die alles aufgenommen wurde, was gefiel. Ich glaube, es ist zu verschmerzen, dass ihre genaue Herkunft meist nicht mehr bekannt ist und so unerwähnt bleibt.


Die umfangreiche Thematik wird zur besseren Übersicht in Schubladen sortiert, ohne dabei Anspruch auf Vollständigkeit zu erheben.




II. Teil – Sprüche


In der Broschüre dreht sich alles um Kalendersprüche, Lebensweisheiten und um viel Tief-, aber auch Flachsinniges, also um eine bunte Mischung für fast jedermann. Der markanteste Unterschied zum Teil I besteht darin, dass Sprüche keine direkte Rede aufweisen und stärker als Witze von ihrer Kürze leben.


Auch diese Aufzählung stammt aus den gleichen, in Jahrzehnten zusammengetragenen privaten Quellen und nicht etwa aus dem Internet, wie man vielleicht annehmen könnte. Aus dem Internet stammen lediglich Erläuterungen, die – in Klammern gesetzt – an einige, meist ältere Sprüche angehängt wurden, um sie für die heutige Zeit verständlicher zu machen. Soweit in den Notizen vorhanden, werden auch die geistigen Urheber genannt, angefangen bei Seneca aus römischer Zeit bis zu Geistesgrößen der Gegenwart. Nicht fehlen durften selbstverständlich Geistesblitze unserer deutschen Klassiker: Goethe und Schiller, aber auch die Dichter und Denker der jüngeren Vergangenheit, wie Wilhelm Busch, Joseph Roth, Bertolt Brecht oder Heinz Erhardt, um nur einige zu nennen.


Da etliche Sprüche aus früheren Jahrzehnten stammen, werden sie wohl nur wenigen bekannt sein; gerade das aber macht ihren besonderen Reiz aus. Die Auswahl der Zitate ist rein zufällig und schon deshalb nicht umfassend, weil die Broschüre sonst zu einem mehrbändigen Kompendium geworden wäre. Für den zweiten Teil gilt wie für den ersten: Es wurden Schubladen geschaffen, um wenigstens etwas System in das Ganze hineinzubringen.


Viele Sprüche nehmen mit Vorliebe die bekannten menschlichen Schwächen aufs Korn. Daneben zielen sie auch auf Personengruppen und Institutionen des täglichen Lebens, die erfahrungsgemäß anfällig für kritische Betrachtungen sind. Und noch etwas muss an dieser Stelle vorsichtshalber erwähnt werden: Die meisten Sprüche haben es von Natur aus an sich, zugespitzt und provozierend zu sein.





Teil I


Wortspiele und Doppeldeutigkeiten


Es fällt auf, dass es sich hier in vielen Fällen nicht um Witze im engeren Sinne, sondern eher um witzige Formulierungen handelt, die dem Ganzen einen neuen, originellen Inhalt geben. Außerdem sind sie meist kurz gefasst, wie folgende Beispiele zeigen:


Frage: »Inwiefern sind Minister und Pantoffel sich so ähnlich?« Antwort: »Man gewinnt beide oft erst dann lieb, wenn sie abgetreten sind!«


Sie zu ihm, morgens gerade aufgewacht: »Es graut der Morgen!« Er verbessert sie, nicht ohne sie vorher angeschaut zu haben: »Es graut dem Morgen!«


Der kleine Fritz fragt seinen Vater: »Du, Papa, hast du eigentlich deine Hochzeitsschuhe noch?« Antwort des Vaters: »Die Schuhe nicht mehr, nur noch die alte Schachtel.«


Eine Frau hat ihre Freundinnen zum Kaffee eingeladen. Als sie gemütlich am Tisch sitzen, hört man plötzlich Lärm an der Tür. Die Gastgeberin erklärend: »Und das ist mein voller Ernst!«


Auf die Frage, warum Müller seinen Sohn ausgerechnet »Hamlet« genannt hat, kam die Antwort: »Ja, sein oder nicht sein, das ist hier die Frage.« (Und nebenbei auch eine Frage der Groß- oder Kleinschreibung.)


»Mami«, fragt die kleine Tochter, »bekomme ich später auch einen Mann?« »Natürlich, wenn du artig bist.« »Und wenn ich nicht artig bin?« »Dann bekommst du viele Männer.«


Zwei Studentinnen treffen sich nach dem Karneval: »Bin ich froh, dass die Tage vorbei sind«, sagt die eine. Erwidert die andere: »Und ich wäre froh, wenn sie wiederkämen.«


Es folgt ein weiteres originelles Beispiel, zu welchen Doppeldeutigkeiten die deutsche Sprache imstande ist:


Eine Mitteilung der Stiftung Warentest: »Wir haben Bestecke getestet, das Messer hat am besten abgeschnitten!«


Es folgen zwei ebenfalls doppeldeutige Formulierungen, die so gar nicht zum traurigen Anlass passen und sicherlich ungewollt geschehen sind:


Eine Frau ließ auf den Grabstein ihres Mannes die Worte setzen: »Ruhe in Frieden – bis wir uns wiedersehen«, was einer unverhohlenen Drohung gleichkommt.


Auf der Kranzschleife ließen die Eheleute, bei der die Verstorbene jahrelang den Haushalt gemacht hat, die Abschiedsworte drucken: »Ruhe in Frieden, sie kehrt nie wieder.«


Doppeldeutigkeiten führen häufig zu Missverständnissen und unfreiwilliger Komik. Als erstes Beispiel dient hier ein Inserat für ein Haarfärbemittel:


»Mit unserer neuen Tönung fällt ihr Haar schon nach dem ersten Versuch gleichmäßig aus.«


An einer Schießbude eines Volksfestes stand auf einem Schild: »Im betrunkenen Zustand können wir Sie leider nicht bedienen!«


Sagt der Pfarrer in der Kirche: »Unser Organist kann heute nicht spielen. Ich stimme daher jetzt das Lied an, und danach fällt dann die ganze Kirche ein.«


Der Lehrer zur ersten Klasse: »Nennt mir ein Elternteil!« Da antwortet Fritz: »Das linke Bein meiner Mama!«


Die offenbar besorgte Ehefrau fragt ihren Mann: »Was seufzt Du denn so?«, worauf er antwortet: »Am liebsten Pils!« (… Nebenbei ein gutes Beispiel für die unterschiedliche Denkweise der Geschlechter.)


Eine Frage an Radio Eriwan: »Dürfen Priester heiraten?« Antwort: »Ja, aber nur, wenn sie sich mögen!«


Der Chef zum Angestellten: »Merkwürdig, jedes Mal, wenn der HSV spielt, fehlen Sie, weil Ihre Mutter krank ist!« Angestellter: »Wollen Sie etwa behaupten, dass meine Mutter simuliert?«


Die Liste der Wortspiele und Doppeldeutigkeiten ließe sich noch weiter fortsetzen. Um sie abzuschließen, hier eine doppeldeutige Pointe, die sich erst nach genauem Hinsehen erschließt:


»Was ist ein Junggeselle? Das ist einer, dem zum Glück die Frau fehlt.«


Das umfangreiche Gebiet der


Seniorenwitze


beschäftigt sich mit dem Alter und dem Älterwerden. Diese Art von Humor ist besonders in Seniorenheimen aktuell. Hier eine Auswahl. (Einige sind etwas gemein, man sollten schon etwas Spaß vertragen können.)


Woran merkt man überhaupt, dass man älter wird, ohne dass man aufzählen muss, was einem alles fehlt? Hier eine verblüffend einfache Erklärung: »Wenn man sich bückt, um die Schuhe zu binden und sich dabei fragt: Was könnte ich denn sonst noch erledigen, wo ich gerade mal hier unten bin?«


Keine Lebensweisheit, aber ganz schön absurd ist eine Äußerung des niederländischen Entertainers H. van Veen. Auf die Frage, warum er mit einem Rasierapparat beerdigt werden will, antwortete er: »Man weiß nie.«


Ähnlichen Inhalts ist folgender Witz:


Arnolds Schwiegermutter ging dahin. Der Herr vom Bestattungsinstitut fragt nach den Wünschen: »Normales Begräbnis oder Einäscherung?« »Beides! Ich muss sichergehen.«


Von den Folgen des Älterwerdens handeln auch folgende Witze:


Zwei ältere Damen unterhalten sich: »Ich kann nicht einschlafen!« Die andere: »Ich ja, ich zähle bis drei, und das reicht!« – »Unmöglich!« – »Doch«, aber (flüsternd), »manchmal auch bis halb 4.«


Nach der Hochzeit stellt der Neuvermählte der Verwandtschaft stolz seine junge Frau mit den Worten vor: »Darf ich vorstellen: Meine Frau!« – Zwanzig Jahre später klingt die Vorstellung schon etwas anders: »Können Sie sich vorstellen: Meine Frau!« Und noch einmal zwanzig Jahre später heißt es nur noch: »Können Sie sich bitte vor meine Frau stellen!« (Eine zugegeben etwas gemeine Art, seine Frau zu behandeln, zugleich eine Spielerei mit dem Wort »vorstellen«.)
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